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ChickenWings nach der Geburt
In den Kliniken der Region kommen immer mehr amerikanische Babys auf die Welt

Von Hanna Duft

Weiden/Amberg. Statt Chicago
oder Miami steht in amerikani-
schen Pässen als Geburtsort im-
mer häufiger: Weiden in der
Oberpfalz. Am Klinikum sind
dort bereits ein Viertel der gebo-
renen Babys kleine Amerikaner.
Am Amberger St.-Marien-Klini-
kum haben zehn Prozent der
Neugeborenen die amerikani-
sche Staatsbürgerschaft, am
Krankenhaus St. Anna in Sulz-
bach-Rosenberg 15 Prozent.

Die nötigen Formulare und auch die
tägliche Speisekarte gibt es am Wei-
dener Klinikum deshalb auf Englisch.
In St. Marien in Amberg ist sogar
schon das Menü umgestellt worden:
Zum Frühstück wird jetzt auch Spie-
gel- oder Rührei angeboten, zum
Abendessen Chicken Wings, berich-
tet Oberärztin Dr. Ines Erhardt. So-
weit ist es in Sulzbach-Rosenberg
noch nicht. Aber auch Dr. Sartej
Sawhney, Oberarzt in St. Anna,
merkt, dass das deutsche Essen nicht
immer nach dem Geschmack der
Amerikanerinnen ist: „Oft bringt der
Mann eine Tüte von McDonald’s
mit.“

Höheres Schamgefühl
Sprachprobleme gibt es hingegen
kaum. Die Ärzte, Hebammen und
Krankenschwestern sprechen ausrei-
chend gut Englisch, heißt es überein-
stimmend aus den Kliniken. Im Not-
fall wird eben mit Händen und Fü-
ßen kommuniziert. Und: „Geburten
sind international“, sagt Oberärztin
Dr. Erhardt. „Pressen und hecheln
kannman auch vormachen.“

Unterschiede zu deutschen
Schwangeren gibt es trotzdem eine
ganze Reihe, berichtet Dr. Erhardt.

Bei den Vorsorge-Untersuchungen
fällt ihr immer wieder das besondere
Schamgefühl der Amerikanerinnen
auf. Ein Kittel muss dabei unbedingt
den Intimbereich verdecken. „Deut-
sche wollen den Kittel fast nie.“ Klare
Moralvorstellungen hätten die meis-
ten Amerikanerinnen bei der Präna-
taldiagnostik. Die wenigsten würden
abtreiben, wenn bei ihrem ungebore-
nen Kind eine schwere Behinderung

festgestellt wird. „Sie sehen alles eher
als gottgegeben an.“

Was die meisten Amerikanerinnen
allerdings nicht als gottgegeben er-
tragen wollen, sind die Schmerzen
bei der Geburt. Eine PDA (Peridural-
anästhesie) als Betäubung ist schon
fast Standard. 90 Prozent der Ameri-
kanerinnen möchten eine PDA, bei
den Deutschen sind es 20 Prozent,

berichtet Oberarzt Dr. Karlheinz
Mark vom KlinikumWeiden.

Nach der Geburt wollen die Ameri-
kanerinnen ihr Kind dafür gar nicht
mehr aus den Augen lassen, haben
die Weidener Krankenschwestern
festgestellt. Im Gegensatz zu den
Deutschen, die ihr Baby gerne auch
mal für ein paar Stunden abgeben,
um sich selbst zu erholen. Ganz
scharf seien die frischgebackenen
US-Mütter auf denWeidener „Family
Room“. Da übernachtet dann die
ganze Familie zusammen mit dem
Neugeborenen in einem Zimmer.
Und auch beim Stillen liegen die
Amerikanerinnen vorne. Mit einer
Flasche werde kaum gefüttert.

Lange wollen sich aber die wenigs-
ten US-Mütter im Klinikum aufhal-
ten. Sie bleiben deutlich kürzer als
die Deutschen, sagt Dr. Erhardt aus

Amberg. „Das sind sie aus Amerika so
gewohnt.“ Der offensichtlichste Un-
terschied zwischen den Nationalitä-
ten liege aber in ihrem Alter: Die
Amerikanerinnen bekommen ihre
Kinder hier mit Anfang 20, die Deut-
schen sind im Schnitt deutlich älter.
„Das ist aber ein etwas verzerrtes
Bild“, gibt Dr. Mark aus Weiden zu
bedenken. Man müsse berücksichti-
gen, dass die meisten Amerikanerin-
nen hier die Frauen von US-Soldaten
sind – und die sind meist noch jung.

Multi-Kulti auf der Station
Ob jung oder alt, amerikanisch oder
deutsch, eines ist für alle Eltern
gleich: Die Geburt ihres Kindes ist für
sie ein unvergleichliches Ereignis,
egal in welchem Land, egal in wel-
cher Sprache die Ärzte sprechen.
„Multi-Kulti in der Geburtsstation
finde ich großartig“, sagt Dr.
Sawhney aus Sulzbach-Rosenberg,
der selbst aus Indien stammt. Und
unüberbrückbar ist ohnehin gar kein
Unterschied, wie Oberärztin Dr. Er-
hardt festgestellt hat: „Selbst die
deutschen Frauen essen mittlerweile
gerne Chicken Wings auf der Ge-
burtsstation.“

Wenn Jathiyal Raven (27) aus Florida mit ihrer kleinen Tochter Jahlani zur
Nachsorge ins Weidener Klinikum kommt, nimmt sie Ehemann Joshua und
die Söhne Jeremiah (2) und Josiah (5) selbstverständlich mit. Der Zusam-
menhalt bei den amerikanischen Familien ist groß – wenn Papa oder Mama
nicht gerade als Soldaten an einem Auslandseinsatz teilnehmen. Bild: Wilck

Babyboom neun Monate nach Rückkehr von Auslandseinsatz

Zu einem nicht unbeträchtlichen
Teil bestimmt die Armee die Famili-
enplanung der US-Amerikaner, die
in der Region als Soldaten statio-
niert sind. Das hat Dr. Ines Erhardt,
Oberärztin am Amberger Klinikum
St. Marien, festgestellt.

Somanch eine Amerikanerin wird
beispielsweise gleich nach der Ge-
burt wieder schwanger, wenn dem

Mann ein längerer Einsatz bevor-
steht. „Die Frauen sehen das ganz
pragmatisch. So lange der Mann da
ist, wollen sie die Chance nutzen“,
sagt Dr. Erhardt.

Auch auf die Geburt selbst hat die
Armee Einfluss. Denn das Baby soll
schließlich kommen, so lange der
Vater – und eventuell auch angereis-
teVerwandte aus Amerika – im Land

sind. Das erklärt laut Dr. Erhardt die
höhere Rate von Kaiserschnitten
und Einleitungen bei US-Müttern.
„Das Zeitfenster ist einfach enger.“

Auffällig seien auch die gehäuften
Geburten neun Monate, nachdem
eine große US-Einheit aus einem
Auslandseinsatz zurückgekehrt ist.
„Das spürenwir auf der Geburtstati-
on durchaus“, sagt Dr. Erhardt. (duf)

Pressen und hecheln
kannman auch vormachen.

Oberärztin Dr. Ines Erhardt
vom Amberger Klinikum

Schutz für bedrohteArten im Regental
Mit 1400 Hektar und immenser Vielfalt ist die Aue jüngstes und größtes Oberpfälzer Naturschutzgebiet

Regensburg/Cham. (pk) Die Ober-
pfalz hat seit Freitag ein neues Natur-
schutzgebiet: Die „Regentalaue“ zwi-
schen Cham und Pösing ist mit 1400
Hektar das größte Oberpfälzer Natur-
schutzgebiet und das fünftgrößte in
Bayern.Weit über 1000 Tierarten, von
denen 280 gefährdet oder vom Aus-
sterben bedroht sind, kommen in der
Regentalaue vor.

Aber auch 76 der über 500 Pflan-
zenarten in diesem Landstrich ste-
hen auf der Roten Liste gefährdeter
Arten. Wegen dieser einzigartigen
Ausstattung mit Tier- und Pflanzen-
arten gilt dieses jüngste Naturschutz-
gebiet Bayerns sowohl bundes- als
auch EU-weit bei Fachleuten als sehr
bedeutsam. Der Talabschnitt zwi-
schen Pösing und Cham ist wegen
seiner großen Breite und seines ge-
ringen Gefälles eine Besonderheit im
Flussverlauf des Regen.

Extensive Nutzung
Bäche, die in ihn münden und Über-
schwemmungsgebiete bedingen,
Reste von naturnahen Au- und
Bruchwäldern, extensiv genutzte Tei-
che, Feuchtwiesen, Flachmoore und
Seggenrieder kennzeichnen das
Landschaftsbild und werten es auf.
Der Landstrich wird entsprechend
seiner Ausprägung und seinen
Standortfaktoren traditionell bäuer-

lich genutzt. Mit der Veröffentlichung
der Verordnung über dieses Natur-
schutzgebiet im Amtsblatt der Regie-
rung der Oberpfalz ist dieser Ab-
schnitt des Regentales nun als Natur-
schutzgebiet ausgewiesen.

Die vorbereitenden Arbeiten für
die Ausweisung gehen bis Ende der
1980er Jahre zurück, als unter der
Trägerschaft des Landkreises Cham
ein Förderprojekt des Bundes für Ge-
biete aus der Taufe gehoben wurde,
die von gesamtstaatlich repräsentati-
ver Bedeutung sind.

Im weiteren Verlauf investierten
Bund, Bayerischer Naturschutzfonds
und der Landkreis Cham insgesamt
etwa elf Millionen Euro, von denen
ein Großteil auch den dort wirtschaf-
tenden Landwirten zu Gute kam.
Diese Unterstützung und die Identi-
fikation des Landkreis Cham mit
dem Projekt trugen sehr zur Akzep-
tanz des Naturschutzgebietes bei.

Im Dezember 2008 wurde das offi-
zielle Verfahren zur Ausweisung und
öffentlichen Auslegung eingeleitet.
Die über 300 eingegangenen schrift-

lichen Einwendungen und Anregun-
gen wurden ausgewertet und in ei-
nem Erörterungstermin Ende März
2009 mit den Betroffenen diskutiert.
Als Ergebnis wurde der erste Verord-
nungsentwurf überarbeitet, wesentli-
che Konfliktpunkte bezüglich der
eingeschränkten landwirtschaftli-
chen Nutzung konnten entschärft
werden. Die Sicherung des Gebietes
stellt nach Ansicht der Regierung
auch einen Meilenstein zur Umset-
zung der 2008 vom Bayerischen Mi-
nisterrat beschlossenen Biodiversi-
tätsstrategie dar.

Winterliche Ruhe:
Die „Regentalaue“
zwischen Cham und
Pösing ist zum
größten Naturschutz-
gebiet der Oberpfalz
erklärt worden. Es
beinhaltet auch das
bereits bestehende
Schutzgebiet um die
Rötelseeweiher.
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Aus der Region

Großer Zirkus um
zwei Jugendliche

Regensburg. (hou) Sie reisten auf
Weisung eines westfälischen Ju-
gendamts in einem Zirkus mit
und sollten dort die „Wertigkeit
anständigen Lebens“ kennenler-
nen. Doch diese Therapiemaß-
nahme ging gründlich daneben.
Die beiden schwer erziehbaren
15 und 12 Jahre alten Jungen ris-
sen in Regensburg aus und ver-
übten nach Angaben eines Poli-
zeisprechers eine Vielzahl von
Straftaten. Im Umfeld des Re-
gensburger Dultplatzes, wo das
Zirkusunternehmenbis vorweni-
gen Tagen gastierte, knackten sie
fünf Autos, stahlen dreiMotorrol-
ler und zwei Fahrräder, klauten
Sachen aus unversperrten Fahr-
zeugen und wollten in ein Auto-
haus einbrechen.

Die diebische Tour endete, als
ein 35-Jähriger auftauchte, des-
sen Auto gerade nach Beute
durchsucht wurde. In zwei von
den Jungen aufgebrochenen
Wohnwagen fanden Uniformier-
te jede Menge geklaute Handys,
Fotoapparate und Navigations-
geräte. „Manegenzauber been-
det“, berichtete die Polizei. Die
Westfalen kamen zurück in ihre
Heimat.

Metzgereien ohne
EU-Probleme

Regensburg. (hou) Über lange
Zeit hinweg sah es nicht danach
aus. Doch jetzt steht fest: 98 Pro-
zent aller oberpfälzischen Metz-
gereien, die eine EU-Zulassung
für Schlachtung und Produktion
beantragt hatten, bekamen sie
auch. „513 von 522 Betrieben
können damit so weiterarbeiten
wie bisher“, sagte Regierungs-
sprecher Joseph Karl. Die EU-Zu-
lassung gilt seit dem 1. Januar, sie
musste bei den Landratsämtern
beantragt werden. Danach wur-
den die Unternehmen von einer
Kommission besucht.

Nida-Rümelin bei
Oberpfalz-SPD

Fensterbach. (we) Der Vorstand
der Oberpfalz-SPD trifft sich am
Samstag zu einer Klausurtagung
im zur Gemeinde Fensterbach
(Kreis Schwandorf) gehörenden
Hotel Wolfringmühle. Im Mittel-
punkt steht eine Diskussion mit
Partei-Vorstandsmitglied und Ex-
Kultusminister Prof. Dr. JulianNi-
da-Rümelin und Regensburger
Studenten über die Situation an
den Hochschulen. Die Landtags-
abgeordnete Inge Aures aus
Kulmbach wird außerdem über
den Skandal um die Bayerische
Landesbank berichten. Sie ist
Mitglied des Untersuchungsaus-
schusses zu diesemThema.

200-000-Euro-Erbe
für Kuno-Stiftung

Regensburg. (pk) Über eine ge-
waltige Aufstockung des „Ku-
no“-Spendometers kann sich die
Regensburger Stiftung Kinder-
universitätsklinik für Ostbayern
(Kuno) freuen. 200000 Euro ver-
machte die 1937 in Regensburg
geborene und imMärz 2009 nach
langer, schwerer Krankheit dort
verstorbene Studiendirektorin
a. D. Friederike Höcht aus
Kumpfmühl der neuen Kinder-
uniklinik. Durch die großherzige
Spende kletterte der aktuelle
Spendenstand auf 8 845 057,26
Euro. Friederike Höcht war bis
Oktober 1990 am Robert-Schu-
man-Gymnasium in Cham als
Studiendirektorin für die Fächer
Deutsch, Geschichte und Geo-
graphie tätig, bevor sie aus ge-
sundheitlichen Gründen vorzei-
tig aus dem aktiven Schuldienst
ausscheiden musste. Sie galt als
rührige und beliebte Lehrerin,
die vielen Chamern bekannt war
und mehrere Schüler-Generatio-
nen zum Abitur führte.
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